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Viele kennen die Vereine Jung-
wacht und Blauring, kurz zusam-
mengefasst als «Jubla», aus der
Jugend. Aktuell nehmen etwa  
1000 Kinder und Jugendliche
im ganzen Kanton an den Ver- 
anstaltungen, Lagern und Grup- 
penstunden teil. Um die Sicher- 
heit und Organisation sicherzu- 
stellen, engagieren sich 420 Lei- 
terinnen und Leiter für die Jubla.

Zwei von ihnen sind Kurs- 
hauptleiterin Noëlle Fetzer und  
Kursleiter Lukas Zurbriggen. Bei- 
de sind Mitglied der zehnköp- 
figen Kantonsleitung, die unter
anderem für die Ausbildung der  
Scharleitenden zuständig ist. Un-
ter einer Schar versteht man  
den Zusammenschluss mehrerer  
Jubla-Gruppen.

Gemeinsam mit acht weite- 
ren Leiterinnen und Leitern ver- 
bringen Noëlle Fetzer und Lukas
Zurbriggen eine Woche in Ei- 
scholl und führen einen Gruppen- 
leitungskurs GLK durch, also eine
Kurswoche für angehende Grup- 
penleiter. Vom 15. bis 21. April  
nehmen dort 35 Jugendliche teil.

Die Woche wird im Rah- 
men einer «Jugend und Sport»- 
Veranstaltung, kurz J+S, durch- 

geführt, eines Schweizer Sport-
förderprogramms für Kinder und
Jugendliche, das auch mit den  
Jublas zusammenarbeitet und  
offiziell auf die Bezeichnung  
«J+S Leistungskurs Lagersport  
und Trekking» lautet.

Die Teilnehmenden werden
im Laufe der Kurswoche in ver- 
schiedenen Bereichen ausgebildet  
und geprüft. Nach erfolgreichem
Absolvieren können die neuen  
Gruppenleiter in einem Jubla-La-
ger die Verantwortung für jeweils  
zwölf Kinder übernehmen.

«Unter anderem behandeln
wir im Kurs mit den Teilneh-
mern die Frage, wie man sich
als Gruppenleiter verhält, welche  
unterschiedlichen Leitertypen es
gibt. Und wir bilden die Jugend- 
lichen in Pionierarbeit aus», sagt
Lukas Zurbriggen. Und Noëlle  
Fetzer ergänzt: «Im Bereich Pio- 
niertechnik seilen wir uns zum
Beispiel gemeinsam ab oder er-
richten eine Tyrolienne. Und wir
bringen den angehenden Leitern
den Umgang mit Zelten und den  
Lagerbau bei.»

Und auch ausgefallene Punk-
te stehen auf dem Programm, bei- 
spielsweise werde man in einem
Zelt mithilfe von heissen Steinen
eine Sauna bauen, verraten die  

beiden Kantonsleiter. Dazwischen
gibt es Sportübungen, wobei in  
Gruppenarbeit Sporteinheiten ge- 
plant und durchgeführt werden.  
Dabei gilt es auch, Sicherheitsas-
pekte zu beachten. Noëlle Fetzer  
erklärt: «Zum Beispiel muss man  
schauen, ob man das Gelände
markieren oder abstecken muss, 
und auch sportliche Faktoren wie
das Aufwärmen gilt es zu beach- 
ten.» Was in Theorieblöcken über
Sicherheit, Zusammenarbeit und  
Organisation vermittelt wird, set- 
zen die Kursteilnehmer also direkt  
praktisch um.

Ein besonderer Start
Die GLK-Woche begann am  
Freitag mit einer besonderen  
Übung, sagt Zurbriggen. Man
habe sich mit den Teilnehmerin- 
nen und Teilnehmern um 9.00  
Uhr in Brig getroffen. Dann wur- 
den fünf Gruppen gebildet, die
von jeweils zwei Kursleitern be- 
gleitet wurden, die aber nur eine
beobachtende Rolle einnahmen.

Die Aufgabe: Am nächsten  
Tag um 11.00 Uhr müssen die  
Gruppen im Lagerhaus in Ei- 
scholl sein. Dabei galt es Bedin-
gungen zu erfüllen. Die Gruppen  

mussten mindestens zehn Leis- 
tungskilometer auf einer Wande- 
rung absolvieren und eine Über- 
nachtung organisieren. Das alles
mit einem begrenzten Budget.

«Diese Planungsarbeit ist  
nicht zu unterschätzen. Die Teil- 
nehmenden müssen zum Bei- 
spiel auch daran denken, wo wir
die Zelte aufschlagen und ob  
man dafür mit Grundstückbesit- 
zern Rücksprache halten muss»,
sagt Lukas Zurbriggen. Damit die- 
se Aufgabe vorgängig gut orga- 
nisiert werden konnte, erlernten
die Kursteilnehmer in einem Vor-
bereitungswochenende etwa den
Umgang mit Karte und Kompass.

Ein so breit gefächerter Kurs
setzt eine umfassende Planungs-
zeit voraus. Im Oktober began- 
nen die Vorbereitungen für den
GLK, sagt Fetzer. Zunächst galt
es, ein Lagerhaus zu finden.  
«Das ist uns mit dem Jubla-La-
gerhaus ‹Bärghus Metjen› in Ei-
scholl gelungen», so die Kurs-
hauptleiterin.

Anschliessend mussten Leiter
gefunden werden. Keine Selbst-
verständlichkeit, denn die Jubla-
Leiter engagieren sich alle ehren- 
amtlich für den Verein und neh-
men sich für solche Anlässe und  
Kurse extra frei. Er mache es aber  

gerne, sagt Lukas Zurbriggen. Er  
habe vom Kindesalter an selber  
Lager und Gruppenanlässe be- 
sucht und sich für den Leiterkurs  
entschieden. Von da an gehörte es  
einfach dazu, auch seine Freizeit  
für den Verein einzusetzen. «Es
entsteht etwas wie eine kleine,  
grosse Familie. Wenn wir zusam-
menkommen, dann entsteht die- 
ses ‹Jubla-Feeling›. Man baut zu-
sammen ein Zelt auf, abends gril- 
liert man seinen Cervelat am Feu- 
er. Nachts wacht man mal auf, weil  
es im Zelt kalt wird. Das ist ein  
schöner Kontrast zur alltäglichen
Arbeit.»

Dem stimmt Noëlle Fetzer  
zu: Schon als Kind habe sie die  
Zeit im Blauring genossen. Nun
könne sie etwas zurückgeben.  
«Es motiviert mich zu sehen, wie  
viele junge Erwachsene etwas  
lernen und Verantwortung über-
nehmen wollen. Das ist förderns-
wert», sagt sie. Die Jubla biete
eine sinnvolle Freizeitgestaltung
ohne Leistungsdruck, das sei ge- 
rade heute wichtig – in einer Zeit,  
in der viele Jugendliche unter ho- 
hem Druck stehen. Und schliess-
lich sei es nicht nur Arbeit, die  
sie für den Verein leiste, sondern
auch jedes Mal ein Treffen mit  
den Freunden aus der Jubla.

Orfa Schweizer

Kantonsleiter Lukas Zurbriggen erklärt den Kursteilnehmerinnen
den richtigen Umgang mit Karte und Kompass. Bild: zvg

Was  Jubla-Gruppenleiter können müssen
35 Jugendliche nehmen dieser Tage am Oberwalliser Gruppenleitungskurs der Jubla teil. Zwei Kursleiter erzählen von der «Familie Jubla».

Der Lonza-Standort Visp floriert und 
ist nicht zuletzt durch die Impfstoff-
produktion in den Fokus gerückt. 
Stellen Sie auch bei der Jugend ein 
gesteigertes Interesse an der Unter-
nehmung fest?
«Lonza ist als Marke attraktiv und ge-
rade der Standort Visp hat sich in den 
letzten Jahren nochmals massiv wei-
terentwickelt. Dadurch wächst auch 
bei den Jugendlichen das Interesse 
an den Zukunftsberufen bei Lonza.» 

Das Unternehmen hat sich als einer 
der grossen «Jobmaker» der 
Schweiz etabliert. Kann man von 
dieser Dynamik bei der Rekrutie-
rung von Lernenden profitieren?
«Entgegen dem schweizweiten Trend 
können wir bei Lonza die offenen Lehr-
stellen in fast allen Berufen vollständig 
besetzen. Bei einigen technischen 
Ausbildungen wird manchmal hinter-
fragt, welche Zukunft diese Berufe ha-
ben. Hier ist es wichtig, den jungen 
Menschen und deren Eltern als Beein-
flussern aufzuzeigen, dass diese Be-
rufe in der Zukunft essentiell sein wer-
den und dass dort gerade sehr viel In-
novation passiert. Nach wie vor muss 
man aber sagen, dass der Lehrlings-
markt schweizweit umkämpft ist.»

Von der Informatikerin bis zur Che-
mie- und Pharmatechnologin bildet 
Lonza in ganz unterschiedlichen 
Bereichen Lernende aus. Was 
spricht für eine Lehre am Standort 
Visp?
«Lonza hat eine lange Tradition in der 
Ausbildung von Lernenden und die 

jungen Menschen sind in unser pro-
fessionelles Ausbildungssystem ein-
gebunden, in dem sie sich fachlich 
und menschlich weiterentwickeln kön-
nen. Wir investieren laufend in die Wei-
terentwicklung der Ausbildung und 
passen diese ständig den neuen Be-
dürfnissen an. Die rund 230 Lernen-
den profitieren von einer marktorien-
tierten Lehre in einem international tä-
tigen Unternehmen und können auf 
fortschrittliche Ausbildungsmodelle 
zählen.»

Die Rekrutierung der Arbeitneh-
menden erfolgt international. Wes-
halb ist dem Unternehmen die Aus-
bildung von Lehrlingen aus der Um-
gebung so wichtig?
«Es war uns schon immer wichtig, die 
einheimischen Talente zu fördern und 
zu den begehrten Fachkräften von 
morgen auszubilden. Wir haben un-
zählige Mitarbeitende auf allen Stufen, 
die ihre Karriere mit einer Berufslehre 
gestartet haben.» 

Wer bei Lonza eine Lehre beginnt, 
wünscht sich oftmals, auch nach 
dem Abschluss bei der Unterneh-
mung zu bleiben. Kann dieser 
Wunsch erfüllt werden?
«Es ist uns ein Anliegen, Lernende 
nach ihrem Abschluss in der Unter-
nehmung zu beschäftigen. Im letzten 
Jahr konnten wir beispielsweise rund 
zwei Drittel der Abgänger behalten. 
Das andere Drittel entschied sich für 
ein weiterführendes Studium oder 
wechselt zu einer anderen Unterneh-
mung in der Region.»  

Sie sind selber dreifacher Vater: 
Wenn eines Ihrer Kinder Sie fragen 
würde, weshalb es eine Lehre absol-
vieren soll, was wäre Ihre Antwort?
«Meine Frau und ich sagen unseren 
Kindern, dass sie das lernen sollen, 
was sie inspiriert, woran sie Freude ha-
ben und wo sie sich am besten entwi-
ckeln können. Eltern tragen die wich-
tige Verantwortung, ihre Kinder in die-
sem Prozess zu unterstützen, egal ob 
Studium oder Lehre. In der Schweiz 
haben wir die positive Situation, dass 
uns viele Türen offenstehen, wenn wir 

uns aus- und weiterbilden. Bei einer 
Lehre hat man später einen Beruf, den 
man direkt ausüben kann. Und das 
Geniale ist ja, dass man anschlies-
send studieren kann, wenn man das 
möchte.»

Und warum bei Lonza?
«Wir haben bei Lonza ein unglaubli-
ches technologisches Wissen mit 
erstklassiger Produktion und wissen-
schaftlicher Expertise im Gesund-
heitssektor. Bei Lonza unterstützen wir 
unsere Kunden dabei, die neuesten 

und innovativsten Medikamente zu 
entwickeln. Hier passiert die Zukunft. 
Auch das Label «Bester Arbeitgeber 
der Schweiz 2022» zeigt, dass Lonza 
als einer der attraktivsten Arbeitgeber 
im Bereich Pharma und Chemie wahr-
genommen wird..»

Renzo Cicillini, Standortleiter von Lonza Visp.  Bild: zvg

Lonza bietet Lehrberufe der Zukunft an
Die Lehrlingsausbildung von Lonza ist eine Talentschmiede für die Fachkräfte von morgen. Renzo Cicillini, Standortleiter von 
Lonza Visp, über die Rekrutierung von Lernenden und die Attraktivität des Unternehmens als Ausbildungsstätte.  


